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682 DIE BERNER WOCHE

3ebt reifte er mir bie Sani) unb fagtc: „Unb nun,
fommen Sie oft wieber, Sie finb mir immer herslidj will«
fommen, ich will 3bnen 23üdjer leiben, unb bann fönnen Sie
fid) and) ergeben in ben fibönen, groben SBäfbern. Der SBalb
bier ift fo ftill unb unberührt, bah icb felbft im herbft meine
Dritte »orn Srübfahr roieberfinbe. Da werben Sie audi
allerlei Diere, Jogar Sehe, antreffen." Damit begleitete er
rnid) in ben ©ang hinaus. Slts id> oor bas Saus trat,
fiel ein fanfter, Ieife raufcbenber Segen auf bie ©rbe her«
nieber, unb Sflamen unb Säume atmeten erfrifcbt unb neu
belebt. 3d) aber fpiirte, bab aud) ein leifer, feiner Stegen
auf ben Slderboben meiner Seele fiel.

9tadjfc£)uft bee (Heb.: SBatbemar 23onfelä SBetfe finb jum geölten
Seil in bee 'Beutftifjen Sßeelag8»Slnftalt Stuttgart / ®eelin eefdjiencn, }o :

„Sie 33iene SDiaja unb iÇr Wßenteuee" (684. Saufenb), „^immelëûolC,
®in 3Jiärd)en bon S3lumen, Süeen unb ®ott" (415. Saufenb). „SBar»
talun. Sine ©d^toggefd^ic^te" (119. Saufenb). „3ugenbnobetien". „)8lut,
eine CSi'jäfjtung." „See tieffte Seaum, eine @ejäf)Inng" unb „SRarto
unb bie Xieee." — Qm SBedag SRiitten unb Soening, geanlfuet a. SR.

fobann erfdjienett „Qnbienfaijrt" (320. Saujenb), „SRotijen eineä SJaga-
bunben" 3 SBänbe, „Sa8 Slnjetinb" (©rjäblung) unb „Scigabunben»S3rebiee".

——
93om Scfftn ittô 33ernerlanb.

illus meinem S!i3jenbeft. Son SB e r n e r S ä r t f d> i.

D o c a r n o,
Docarno, bu Serie am aäurblauen... Sur feine Slngft,

lieber Defer, ich- erlaffe bir ben Seft. Denn getoib baft aud»
bu beine Stranbpromenabe abfoioiert unb bid) an bem
aäurblauen Ding gefreut; getoib bift aud) bu bebten hob
perigen Deibensweg 3ur Stabonna bei Saffo bmaufgefdjwibt.
Unb getoib bat auch' bein Sbotoapparat herhalten muffen,
unt bas „very wonderful view" 3U fnipfen: bie igelb»
befchmierten Säulen als fiinftlerifdfen Sabmeneffeft, ba»
3toifcben Stabt, See unb höben, ein bibcben bunftig»
oerfchwommen, ein bibcben ïitfibig. SSabonna bel Saffo,
es ift wahr, bu bift fchön, malerifd) fogar; aber... Docarno,
eigentlich bift bu i'ibertoäftigenb; aber... Sennen wir bas
„aber" beim Samen: bie frembea heerfdjaren, biefe Spe»
3ies ooit (ffleifcbflöbeit, bie fid) fummarifd) ben obligatorifdjen
Sebenstoürbigteiten nadjauteln laffen: pfabelbaft, biefe
Suine... beinahe uralt, was?... würbe bei uns bengalifd)
beleuchtet,... n' ©ulafcb im Stranbbab pittoresfe 3fern=
fi(ï)t, fagt Saebeder...

SBir baben's fatt. Unb fommen uns reidjlid) bepla3iert
oor, wir altmobifdjen Subwanberer. Drum, aller kuliur
3um Drob, abmarfchiert mit Stod unb Sad! SBer bas
alte Deffinerlanb feben will, mub wanbern. SBanbern in
abgelegene Däler, in" tote ©inöben ber Serge.

Ser3ascataI=SRaggiataI.
©in Deffiner«93ergfträbdjen bat Demperament, bat feine

Daunen unb weib ben SBanberer 3U unterhalten. Steil
flemmt es fid) bie ffrelswanb oon ©orbola empor. Unten
toft bie Sersasca bem See entgegen, oben blmjelt SSergoscia
oerfd>lafen im gfrübgolb. Sun wirb bas Sträbdfen munter.
Salb hüpft es 3ur Seite unb prebt fid) in weiten kuroen
in bie Schluchten, auf hoben Srüdenbogen febt es fpielenb
über Stuqbädje. Dann wieber fchlenbert es gemädflidj über
ebene Statten unb kiesfdjwemmen; nedifd) grübt es oer«
träumte Dorfruinen, macht plöblich febrt unb. oerfriedft fid)
im kaftanienhain...

hinten im Dal liegt ein Sfleddjen St ittelalter: So«
n o g n o. ©ine hanbooll fialb^erfaliéner Steinbäuschen, ein
gewaltiger kirdjenbau. gaft fönnten ficb bie grauen hütt«
eben in ben Dom oerfriedfen wie k'üden unter eine ©lüde,
häufig fommen elegante 6=3t)liniber auf Sefud). Dann trip«
peln übermübete SBeltfahrer miboergnügt über bas hob
perige Sflafter, feben ficb bas „mittelalterliche kunftgut"
ber Äircfje an unb erfteben fid) in einer febmubigen Sohl«
Softfarten. Sad) wie oor bleibt bas Dörfeben grau unb
verfallen, trob 'Ofrembenbefucb, trob ©legan3 aus einer an«
SBelt.

SBer am berbftlidjen grübmorgen einen Safiweg nach
bem Staggiatal benüben will, mub ben Uebergang meift
bei bid) tern Sebel fueben. Did unb fdfwer Iaftet er auf ben
S [pen, wogt unb webt unfcblüffig bin unb ber, jagt peit«
febenb unb pridelnb burd) Sd)Iud)ten unb Sdjrünbe. Sis
bie Sonne ficb fiegreid) ein Dod) burd) bie graue Dedei
brennt unb ber himmelsglam beieinflutet über Seifen unb
liefern. Schroff unb flar, 3um ©reifen nahe, fdjnellen bie
©räte bes 3ucd)ero ihre Dürmcben unb Säbeln 3um Gimmel,
als möchten fie einen Sehen bes ewigem Slaus herunter«
reihen-

Skr ©lüd hat, finbet fid), auf ben Spuren eines Sfa«
bes (ber Deffiner nennt's „buona strada") 3ured)t; wen 2Beg
unb Darte im Stid) laffen, mufj fid) 3U einer DIettcrpartie
burd) ©ouloirs ober Äamine bequemen. Hm une, unter
uns liegt ©eröll, ©eröll unb fantiges ©eftein in wüften
Selsfeffeln, eine graue ueqadte Debe. Unb bas grobe
Schweigen ringsum läutert bid), flärt bid), hier fpridjt
Satur in weltfrember gottesnaljer ©inöbe.

San©arlo.
Suf ber Darte finbeft bu San ©arlo in einem Seiten«

tal ber Staggia, auf bem fchönften S^d ©rbe 3toifcben
Slübchen unb Sädfen gelegen. Son Srato folgft bu bem
malerifchen S3eg, ber ficb gemädjlid) burd) ben halbfd)alten
oon Sarren unb ©infterfträudjern fd)Iängelt. ©önnft bu bir
bei bem fleinen Äapelldjen ein Stünbchen Saft, fo börft bu
abgrunbtief bas ferne Saufeben bes Seitenbaches. Dann
trittft bu aus einem 3aftanienbain, uttb wenn bu über bie
uralte Srüde trittft, fiebft bu oor bir bie hütten oon Sau
©arlo, hingelehnt am Sergesbang.

©in liebes Seft! hier liegt es in ber ftrablenben £>f«

toberfonne, umrahmt oon weihen wilbfdjäumenben SSaffer«
fällen — unb träumt, kaum, bah ein altes SBeiblein mit
feiner fdjweren holslaft über bie Srüde trippelt; faunt, bah
bu oon bem fargen Qlederlein her eine hade auf ben ftei»
nigen Soben fcblagen börft... ÎBabrbaJtig, bu träumft,
San ©arlo, träumft oon Sabrbunberten, bie an bir ooriiber«
3ieben. Du fteigft ben treppenartigen Dorfweg hinan unb
ftebft plöblid) oor bem baufälligen kirdflein. ©ine 3abr3abi
auf bem oerwäfferten heiligenbilb beutet ins 16. 3abr«
bunbert. Du' gebft weiter unb oerirrft bid), 3wifd)en uralten
Stiegen unb Stäuerdjen. Unb bu wunberft biet), bah hier
Sienfchen wohnen. San ©arlo träumt. 2Bie lange noch?
SBebe, wenn es erwacht —

hinüber ins Sebretto.
Die game Sacht bat es gefcf>neit- 2Bie wir ben Dago

bi Saret unterhalb ber Safiböbe erreichen, iiberrafdft uns
bas berrlid)fte SBintergeftöber. SBir fudjert in ber fleinen
hütte Schuh oor bem naffeit Schnee, ber uns ins ©e«
ficht peitfd)t. Sun liegt ber See bleiern grau oor uns.
Saft linienlos, fdjattenlos 3eid)men ficb ketten unb Spihen
ab. ©in bihdien unbeimlid), ein bihehen gefpenftifd). — Durd)
fnietiefen Schnee watten wir über ben Sah unb fliehen in
groben Sprüngen talwärts.

S e r g ft r a h e n.

Sod) einmal bat fie gefiegt, bie ftrablenbe Sonne. Son
brüben grüben bie Deffiner 3t»eilaufenber 3ur ©ottbarbböbe,
orbentlichi blanf unb weih übertüncht feben fie aus. ©in
Iehter herbftgruh- Dann ift's aud) ein« für allemal oorbei
mit ben flaren Dftobertagen. Stunbenlang fdjreiten wir auf
nebeltriefenben oben Sahftrahen unb gebenfen febnfüdjtig
ber Slutofabrer, bie hier 3ur Sommers3eit lädjelnb kilometer
freffen unb Steigungen fd)luden. Sluf ber Surfa ift's un»
gemiitlid) raub unb winterlid). SBir hüllen uns in bie lebten
SBoIlreferoen unb benfen an bie Sommerfrifd)ler, bie auf
grellweiher Strahe fchmihett unb Staub fd)luden. 3n ©letfdj
brängt fiel) eine frierenbe ©efellfchaft in bas Softauto, bas
wobloerfeben mit Schneefetten über bie ©rimfel fährt, ©s
ift wohl bas lebte in biefem 3ahr....
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Jetzt reichte er mir die Hand und sagte: „Und nun,
kommen Sie oft wieder, Sie sind mir immer herzlich will-
kommen, ich will Ihnen Bücher leihen, und dann können Sie
sich auch ergehen in den schönen, großen Wäldern. Der Wald
hier ist so still und unberührt, daß ich selbst im Herbst meine
Tritte vom Frühjahr wiederfinde. Da werden Sie auch
allerlei Tiere, sogar Rehe, antreffen." Damit begleitete er
mich in den Gang hinaus. Als ich vor das Haus trat,
fiel ein sanfter, leise rauschender Regen auf die Erde her-
nieder, und Pflanzen und Bäume atmeten erfrischt und neu
belebt. Ich aber spürte, daß auch ein leiser, feiner Regen
auf den Ackerboden meiner Seele fiel.

Nachschrift der Red.: Wnldemar Bonsels Werke sind zum größten
Teil in der Deutschen Verlags-Anstalt Stuttgart / Berlin erschienen, so:
„Die Biene Maja und ihr Abenteuer" (684. Tausend), „Himmelsvolk,
Ein Märchen von Blumen, Türen und Gott" (415. Tausend). „War-
talun. Eine Schloßgeschichte" (119. Tausend). „Jugendnovellen". „Blut,
eine Erzählung." „Der tiefste Traum, eine Erzählung" und „Mario
und die Tiere." — Im Verlag Rüttcn und Loening, Frankfurt a. M.
sodann erschienen „Jndienfahrt" (320. Tausend), „Notizen eines Vaga-
bunden" 3 Bände, „DasAnjekind" (Erzählung) und „Vagabunden-Brevier".
»»» ^ »»»

Vom Tessin ins Bernerland.
Aus meinem Skizzenheft. Von Werner Bärtschi.

Loca rn o.
Locarno, du Perle am azurblauen... Nur keine Angst,

lieber Leser, ich. erlasse dir den Nest. Denn gewiß hast auch
du deine Strandpromenade absolviert und dich an dem
azurblauen Ding gefreut; gewiß bist auch du deinen hol-
perigen Leidensweg zur Madonna del Sasso hinaufgeschwitzt.
Und gewiß hat auch dein Photoapparat herhalten müssen,

um das „ver/ wonckerkul view" zu knipsen: die Mb-
beschmierten Säulen als künstlerischen Rahmeneffekt, da-
zwischen Stadt, See und Höhen, ein bißchen dunstig-
verschwommen, ein bißchen kitschig. Madonna del Sasso,
es ist wahr, du bist schön, malerisch sogar; aber... Locarno,
eigentlich bist du überwältigend; aber... Nennen wir das
„aber" beim Namen: die fremden Heerscharen, diese Spe-
zies von Fleischklößen, die sich summarisch den obligatorischen
Sehenswürdigkeiten nachauteln lassen: Fabelhaft, diese
Ruine... beinahe uralt, was?... würde bei uns bengalisch
beleuchtet,... n' Gulasch im Strandbad... pittoreske Fern-
ficht, sagt Baedecker...

Wir Haben's satt- Und kommen uns reichlich deplaziert
vor, wir altmodischen Fußwanderer. Drum, aller Kultur
zum Trotz, abmarschiert mit Stock und Sack! Wer das
alte Tessinerland sehen will, muß wandern. Wandern in
abgelegene Täler, in' tote Einöden der Berge.

Verzascatal-Maggiatal.
Ein Tessiner-Bergsträßchen hat Temperament, hat seine

Launen und weiß den Wanderer zu unterhalten. Steil
klemmt es sich die Felswand von Gordola empor. Unten
tost die Verzasca dem See entgegen, oben blinzelt Mergoscia
verschlafen im Frühgold. Nun wird das Sträßchen munter.
Bald hüpft es zur Seite und preßt sich in weiten Kurven
in die Schluchten, auf hohen Brückenbogen setzt es spielend
über Sturzbäche. Dann wieder schlendert es gemächlich über
ebene Matten und Kiesschwemmen; neckisch grüßt es ver-
träumte Dorfruinen, macht plötzlich kehrt und. verkriecht sich

im Kastanienhain...
Hinten im Tal liegt ein Fleckchen Mittelalter: So-

n o gno. Eine Handvoll halbzerfallener Steinhäuschen, ein
gewaltiger Kirchenbau. Fast könnten sich die grauen Hätt-
chen in den Dom verkriechen wie Kücken unter eine Glucke.
Häufig kommen elegante 6-Zylinder auf Besuch. Dann trip-
peln übermüdete Weltfahrer mißvergnügt über das hol-
perige Pflaster, sehen sich das „mittelalterliche Kunstgut"
der Kirche an und erstehen sich in einer schmutzigen Höhle
Postkarten. Nach wie vor bleibt das Dörfchen grau und
zerfallen, trotz Fremdenbesuch, trotz Eleganz aus einer an-
Welt.

Wer am herbstlichen Frühmorgen einen Paßweg nach
dem Maggiatal benützen will, muß den Uebergang meist
bei dichtem Nebel suchen. Dick und schwer lastet er auf den
Alpen, wogt und weht unschlüssig hin und her, jagt peit-
schend und prickelnd durch Schluchten und Schründe. Bis
die Sonne sich siegreich ein Loch durch die graue Decks
brennt und der Himmelsglanz hereinflutet über Felsen und
Kiefern. Schroff und klar, zum Greifen nahe, schnellen die
Gräte des Zucchero ihre Türmchen und Nadeln zum Himmel,
als möchten sie einen Fetzen des ewigem Blaus herunter-
reißen.

Wer Glück hat, findet sich auf den Spuren eines Pfa-
des (der Tessiner nennt's „bucma stracla") zurecht; wen Weg
und Karte im Stich lassen, muß sich zu einer Kletterpartie
durch Couloirs oder Kamine bequemen. Uni uns, unter
uns liegt Geröll, Geröll und kantiges Gestein in wüsten
Felskesseln, eine graue verzackte Oà Und das große
Schweigen ringsum läutert dich, klärt dich. Hier spricht
Natur in weltfremder gottesnaher Einöde.

San Carlo.
Auf der Karte findest du San Carlo in einem Seiten-

tal der Maggia, auf dem schönsten Fleck Erde zwischen
Flüßchen und Bächen gelegen. Von Prato folgst du dem
malerischen Weg, der sich gemächlich durch den Halbschatten
von Farren und Einstersträuchern schlängest. Gönnst du dir
bei dem kleinen Kapellchen ein Stündchen Rast, so hörst du
abgrundtief das ferne Rauschen des Seitenbaches. Dann
trittst du aus einem Kastanienhain, und wenn du über die
uralte Brücke trittst, siehst du vor dir die Hütten von San
Carlo, hingelehnt am Bergeshang.

Ein liebes Nest! Hier liegt es in der strahlenden Ok-
tobersonne, umrahmt von weißen wildschäumenden Wasser-
fällen — und träumt. Kaum, daß ein altes Weiblein mit
seiner schweren Holzlast über die Brücke trippelt; kaum, daß
du von dein kargen Aeckerlein her eine Hacke auf den stei-
nigen Boden schlagen hörst... Wahrhaftig, du träumst,
San Carlo, träumst von Jahrhunderten, die an dir vorüber-
ziehen. Du steigst den treppenartigen Dorfweg hinan und
stehst plötzlich vor dem baufälligen Kirchlein. Eine Jahrzahl
auf dem verwässerten Heiligenbild deutet ins 16. Jahr-
hundert. Du gehst wetter und verirrst dich zwischen uralten
Stiegen und Mäuerchen. Und du wunderst dich, daß hier
Menschen wohnen. San Carlo träumt. Wie lange noch?
Wehe, wenn es erwacht —

Hinüber ins Bedretto-
Die ganze Nacht hat es geschneit. Wie wir den Lago

di Naret unterhalb der Paßhöhe erreichen, überrascht uns
das herrlichste Wintergestöber. Wir suchen in der kleinen
Hütte Schutz vor dem nassen Schnee, der uns ins Ee-
ficht peitscht. Nun liegt der See bleiern grau vor uns.
Fast linienlos, schattenlos zeichnen sich Ketten und Spitzen
ab. Ein bißchen unheimlich, ein bißchen gespenstisch. — Durch
knietiefen Schnee matten wir über den Paß und fliehen in
großen Sprüngen talwärts.

Berg st r a ß e n.
Noch einmal hat sie gesiegt, die strahlende Sonne. Von

drüben grüßen die Tessiner Zweitausender zur Gotthardhöhe,
ordentlich, blank und weiß übertüncht sehen sie aus. Ein
letzter Herbstgruß. Dann ist's auch ein- für allemal vorbei
mit den klaren Oktobertagen. Stundenlang schreiten wir auf
nebeltriesenden öden Paßstraßen und gedenken sehnsüchtig
der Autofahrer, die hier zur Sommerszeit lächelnd Kilometer
fressen und Steigungen schlucken. Auf der Furka ist's un-
gemütlich rauh und winterlich. Wir hüllen uns in die letzten
Wollreserven und denken an die Sommerfrischler, die auf
grellweißer Straße schwitzen und Staub schlucken. In Gletsch
drängt sich eine frierende Gesellschaft in das Postauto, das
wohlversehen mit Schneeketten über die Grimsel fährt. Es
ist wohl das letzte in diesem Jahr....



IN WORT UND BILD 683

© r i m Te I to e r f.
Komifdj fieïjt fi<h bas Häuflein Tedj-

nil oon oben ait. ©twa w-ie ein Sanb-
fpielplaft, auf bem ein findiger ©üben-
topf Sabngeleife, Straften, .23rüden unb
23aracfeit errichtet bat; fogar bie SBaffer-
tiimpet fehlen nicht, ©in langer, fchwer-
belabener 3ug wirb oon einer min3igen
SRafdjine weggerollt. Sîaud) fteigt auf.
21utomobile fahren um bie ©den; fie
tragen Stahlrohre unb Steinblöde.
Stehen bem langen Boljgeböube mach|t
ein riefiger Schutttegel empor. Unb
nicht ein 3ifd)en, nid)t ein Surren.
Bautlos breht unb betoegt fiel) bie Spie-
lerei, als uiär's ein gutgefdjmieries Uhr-
toert.

SBir tauchen unter in bie lärmige, un-
ruhige 2ttmofphäre, wo es nach 3enient
unb SBoftnbaraden riecht- Stun nimmt
bas Uhrroert groteste (^formen an, nun
toirb bas Spiel ©rnft, Bebensernft. SBir
oerfdjwinben im Sdjatten riefiger Sau-
werfe. 2Bir flehen uttb ftaunen. 3Beit=
oer3weigte Kräfte malten in getoaltigen ^mertkas neuer pratrdent

Bgthmen, oott unfichtbarer Banb ge-
leitet. Botlmagemiige tommen unb gehen, Schwebebahnen
ichleppen ruhelos ihre 3ementlaften ins Sortierhaus. Stiles
ift Kraft uttb ©ewegung, fdjeinbar 3ügellos. 2Beitoer3weigte
Organifationen greifen ineinanber über, ftimmen fid) gegen-
feitig ab unb fdjaffen bie grofte ©inbert, reibungslos unb
ftetig.

3m Sortierhaus fieht man feine sehn Schritt weit
oor lauter Staub. 3ement, Sanb, Kies in riefigen Silos,
Slöde, bie 3ertriimmert werben, ein träger 23rei, ber aus
potternben Btifdjfeffeln flieftt- Unb überall ohrenbetäubenber
Bärrn unb Staub, Staub unb Bärm. Die wahre Bölle.

23om Stollen finb Drahtfeile herüber unb hinüber ge-
fpannt. 21 rt ihnen hängen unb fdjwanfen bie SCrbeitsbübuen
für ben SJtauerguft, ihnen entlang flifteit görberbahnen unb
gleiten bliftfdjnell in bie Tiefe. ©an3 unten hebt fid) hell
eine breite SDÎaffe nom Reifen ab: bie Staumauer.

SBieber fdjneit's am 2lbenb. 3n ber groften Salle
bes neuen Sofpijes fiftt man warm unb gemütlich- Arbeiter
fomtnen- Sdmeebebedt unb triefenb, bie Bänbe im Kaput

Derbere ßooper, der Republikaner, Diutîdpands Reifer In fdjurerer Zeit, mit feiner Sattln.

oerftaut, ben <5ils tief im ©efidjt. Sd)weigenb feigen fie fid)
uttb fdj'Iürfen Kaffee.

Bier oben Arbeiter fein heiftt Selb fein, Bunberte ar-
heiten am groften 2Berf. 2lber bas grofte SB er! begreifen
fie faum; ftumpf 3ertttürben fie (Seift unb Kräfte, totmübe
fudjen fie ihr Sager auf. Tag für Tag wagen fie ihr
Beben. Biber bas ift ihnen gleichgültig. SOtan gewöhnt fid)
baron. Unb man oerliert nicht SBorte babei.

Spät abenbs öffnen wir ein genfter. 93ittere Kälte
brauften. Bui, fahren wir 3urüd. grlbde um $lode fällt.
Unb bort, wo 3®ei Sogenlampen grellblau leuchten, bort
fdjaffen fie unentwegt an ihrem SBerï. Dort tämpfeit fie
gegen Schnee unb Kälte, bort fämpfen fie ihren Kampf
ums Dafein. ©in fchwerer Kampf!

Sltn SRorgen liegt eine bide weifte Schicht auf ber
(Srimfel. Sc od) immer fdjneit's, nod) immer raffeln bie Sita-
fdjinen, fämpfen bie Btenfdjen— ©in Sluto 3wingt fid)
burd) Schnee unb Kot. SBir fahren heimwärts, ftabtwärts.
Unb hinter uns her fegt ber SBinterfturm.

$)ie Sat ber Stein SSdbamer.
Boman Pott ÄTttt SR art in. (19. fÇurtfe^ung.)

Unb bie 3eugen? — Sllma Steitber hatte bie Baub
mit bem Tudj oom Slntlift finfen laffen unb lieft ihre ängft-
liehen Slugen burd> ben Saal irren. 3afob Stofen3weig
frampfte ooll offenfichtlicher Slngft bie Bänbe ineinanber.
$rift ©raun lieft feinen ©lid oott bem Sprecher. Beifer!
Spott lag um feine SRunbwinfel.

©aul Stein falj es. ©r fah and), wie ©berharb Bö-
mers Slugen fid) hoben, wie ber SRann, ber oor SRinuten
noch unter ber furdjtbareit Baft ber Sdjulbbeweife 3ufammen-
brechen wollte, fid) aufrichtete, wie neuer flebensntut aus
biefen .Slugen fprad).

Der ©orfiftenbe hatte fid) nach hartem Kampf wieber
Stiche oerfchafft ©r fprach:

,,Berr Kommiffar, 3hre ©ehauptuttg ift fo überrafdjenb,
alle befannten Tat fad) en in biefer SBorbfadje über ben
Baufen werfenb, baft id) annehmen muft, Sie haben aud)
tatfädjlich ©eweife an ber Banb, um biefe ©ehauptung
3U begrünben. — Sprechen Sie weiter!"

Baut Stein fah ernft auf ben Banbgeridjtsbireftor.
„3d) habe atlerbings ©eweife an ber Banb, bie meine ffie-

hauptuitg betätigen werben. 3d) bebaure nur, nicht früher
fo weit gefotnmen 3U fein, wie id) jeftt bin. 3dj hätte wahr-
haftig fd)on längft gern 3wei unfchulbige ©efaitgene befreit,
©rft jeftt, in ber lebten Stunbe, fdjloft fid) aber bie Kette
meiner ©eweife. Unb nun bin ich hier!"

©r wartete einen 2lugcnblid, bann fprad) er weiter.

„Bombredjt würbe aus anbeten ©riinben ermorbet, als
bisher angenommen würbe, unb ber SRörber Bombrechts
fiftt nicht bort auf ber Slnflagebanf. — Der SJtorb gefdjab
im Bamburger Stad)tfd)nell3ug in ber Bad)t bes 8. Dftober.
©in 3»fall wollte es, baft mit biefem 3ug auch $r. Börner
fuhr, unb ein 3ufall wollte es, baft in bent gleichen 3uge
aud) Fräulein ©elbamer reifte. Dr. Börner fam, wie er
richtig ausfagte, bei bem Slbteil Bombred)ts oorbei; er fah
ihn ermorbet liegen; unb, aufgeregt burdj feinen Beifeplan,
burd) bie nahe beoorftehenbe BIbreife ber Sübamerifa-©rpe-
bition, bei ber er ja beteiligt war, — fah er plöftlich eine
©efahr für fid) barin, wenn er, ber mit bem ©rmorbeten
allein war, nun Sllarm fd)lug unb bas ©erbrechen melbete.
©r bachte an feine alte 3reinbfd)aft, bie ihn ooit Bombredft
trennte, er befürchtete, baft man ihn oielleid)t mit bem
SRorbe in 3ufammenhang bringen tonnte. — Diefe Sorge
war ja auch- uidft unbegrünbet, wie bie ©ntwidiung ber
Unterfuchung bewiefen hat! — Börner oerlieft alfo bas
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G rim seI werk-
Komisch sieht sich das Häuflein Tech-

nik von oben an. Etwa wie ein Sand-
spielplatz, auf dem ein findiger Buben-
köpf Bahngeleise, Straßen, Brücken und
Baracken errichtet hat,- sogar die Wasser-
tllmpel fehlen nicht. Ein langer, schwer-
beladener Zug wird von einer winzigen
Maschine weggerollt. Rauch steigt auf.
Automobile fahren um die Ecken? sie

tragen Stahlrohre und Steinblöcke.
Neben dem langen Holzgebäude wächst
ein riesiger Schuttkegel empor. Und
nicht ein Zischen, nicht ein Surren.
Lautlos dreht und bewegt sich die Spie-
lerei, als wär's ein gutgeschmiertes Uhr-
werk.

Wir tauchen unter in die lärmige, un-
ruhige Atmosphäre, wo es nach Zement
und Wohnbaracken riecht. Nun nimmt
das Uhrwerk groteske Formen an, nun
wird das Spiel Ernst, Lebensernst. Wir
verschwinden im Schatten riesiger Bau-
werke. Wir stehen und staunen. Weit-
verzweigte Kräfte walten in gewaltigen à-às neuer mW-i-m

Rythmen, von unsichtbarer Hand ge-
leitet. Rollwagenzüge kommen und gehen, Schwebebahnen
schleppen ruhelos ihre Zementlasten ins Sortierhaus. Alles
ist Kraft und Bewegung, scheinbar zügellos. Weitverzweigte
Organisationen greifen ineinander über, stimmen sich gegen-
seitig ab und schaffen die große Einheit, reibungslos »nd
stetig.

Im Sortierhaus sieht man keine zehn Schritt weit
vor lauter Staub. Zement, Sand, Kies in riesigen Silos,
Blöcke, die zertrümmert werden, ein träger Brei, der ans
polternden Mischkesseln fließt- Und überall ohrenbetäubender
Lärm und Staub, Staub und Lärm. Die wahre Hölle.

Vom Rollen sind Drahtseile herüber und hinüber ge-
spannt. An ihnen hängen und schwanken die Arbeitsbühnen
für den Mauerguß, ihnen entlang flitzen Förderbahnen und
gleiten blitzschnell in die Tiefe. Ganz unten hebt sich hell
eine breite Masse vom Felsen ab: die Staumauer.

Wieder schneit's am Abend. In der großen Halle
des neuen Hospizes sitzt man warm und gemütlich. Arbeiter
kommen. Schneebedeckt und triefend, die Hände im Kaput

lìerbett tzoover, âe? N-pubI>k«ncr, DeuNchlsnds in schwerer reit, mit seiner Sátltn.

verstaut, den Filz tief im Gesicht. Schweigend setzen sie sich

und schlürfen Kaffee.
Hier oben Arbeiter sein heißt Held sein. Hunderte ar-

beiten am großen Werk. Aber das große Werk begreifen
sie kaum? stumpf zermürben sie Geist und Kräfte, totmüde
suchen sie ihr Lager auf. Tag für Tag wagen sie ihr
Leben- Aber das ist ihnen gleichgültig. Man gewöhnt sich

daran. Und man verliert nicht Worte dabei-

Spät abends öffnen wir ein Fenster. Bittere Kälte
draußen. Hui, fahren wir zurück. Flocke um Flocke fällt.
Und dort, wo zwei Bogenlampen grellblau leuchten, dort
schaffen sie unentwegt an ihrem Werk. Dort kämpfen sie

gegen Schnee und Kälte, dort kämpfen sie ihren Kampf
ums Dasein. Ein schwerer Kampf!

Am Morgen liegt eine dicke weiße Schicht auf der
Grimsel. Noch immer schneit's, noch immer rasseln die Ma-
schinen, kämpfen die Menschen— Ein Auto zwingt sich

durch Schnee und Kot. Wir fahren heimwärts, stadtwärts.
Und hinter uns her fegt der Wintersturm.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin, flg. Fortsetzung.)

Und die Zeugen? — Alma Stender hatte die Hand
mit dein Tuch voin Antlitz sinken lassen und ließ ihre ängst-
lichen Augen durch den Saal irren. Jakob Rosenzweig
krampfte voll offensichtlicher Angst die Hände ineinander.
Fritz Braun ließ keinen Blick von dem Sprecher. Leiser
Spott lag um seine Mundwinkel.

Paul Stein sah es. Er sah auch, wie Eberhard Nö-
mers Augen sich hoben, wie der Mann, der vor Minuten
noch, unter der furchtbaren Last der Schuldbeweise zusammen-
brechen wollte, sich aufrichtete, wie neuer Lebensmut aus
diesen Augen sprach.

Der Vorsitzende hatte sich nach hartem Kampf wieder
Ruhe verschafft. Er sprach:

„Herr Kommissar, Ihre Behauptung ist so überraschend,
alle bekannten Tatsachen in dieser Mordsache über den
Haufen werfend, daß ich annehmen muß, Sie haben auch
tatsächlich Beweise an der Hand, um diese Behauptung
zu begründen. — Sprechen Sie weiter!"

Paul Stein sah ernst auf den Landgerichtsdirektor.
„Ich habe allerdings Beweise an der Hand, die meine Be-

hauptung bestätigen werden. Ich bedaure nur, nicht früher
so weit gekommen zu sein, wie ich jetzt bin- Ich hätte wahr-
haftig schon längst gern zwei unschuldige Gefangene befreit.
Erst jetzt, in der letzten Stunde, schloß sich aber die Kette
meiner Beweise. Und nun bin ich hier!"

Er wartete einen Augenblick, dann sprach er weiter.

„Hombrecht wurde aus anderen Gründen ermordet, als
bisher angenommen wurde, und der Mörder Hombrechts
sitzt nicht dort auf der Anklagebank. — Der Mord geschah
im Hamburger Nachtschnellzug in der Nacht des 8. Oktober.
Ein Zufall wollte es, daß mit diesem Zug auch Dr. Römer
fuhr, und ein Zufall wollte es, daß in dem g/eichen Zuge
auch Fräulein Beldamer reiste. Dr. Römer kam, wie er
richtig aussagte, bei dem Abteil Hombrechts vorbei? er sah

ihn ermordet liegen? und, aufgeregt durch seinen Reiseplan,
durch die nahe bevorstehende Abreise der Südamerika-Erpe-
dition, bei der er ja beteiligt war, — sah er plötzlich eine
Gefahr für sich darin, wenn er, der mit dem Ermordeten
allein war, nun Alarm schlug und das Verbrechen meldete.
Er dachte an seine alte Feindschaft, die ihn von Hombrecht
trennte, er befürchtete, daß man ihn vielleicht mit dem
Morde in Zusammenhang dringen könnte. — Diese Sorge
war ja auch nicht unbegründet, wie die Entwicklung der
Untersuchung bewiesen hat! — Römer verließ also das
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